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Ein krümeliger Asteroid


Pauline schloss die linke Hand fest um das kleine Fernrohr in ihrer Manteltasche. 


Müssen wir hier unbedingt landen, Käpt’n?


Jetzt mach dir nicht in den Raumanzug, Steuermann! Natürlich landen wir hier. Wir sind die besten Raumfahrer des Universums. Da werden wir auch mit dieser … wie heißt sie gleich?


Erde.


Danke. Also mit dieser Erde fertig.


Ein Glück, der Käpt’n hatte sich wieder gemeldet. Seit sie sein geniales Buch „Käpt’n Paul Strongs intergalaktische Abenteuer“ verschlungen hatte, hörte sie die Stimme des größten Astronauten aller Zeiten öfter, besonders in kniffeligen Situationen. Und diese Situation hier war kniffelig. Sogar mehr als das. Pauline atmete tief durch, strich sich eine widerspenstige Haarsträhne aus der Stirn und öffnete die Tür mit der Aufschrift 5a.


Gleißendes Sonnenlicht schlug ihr durch die hohen Bogenfenster entgegen. Sie kniff die Augen zu schmalen Schlitzen zusammen, um die verschwommene Gestalt besser sehen zu können, die sie mit einer ausladenden Armbewegung heranwinkte.


„Pauline, komm rein!“ 


Alle Sinne bis zum Äußersten geschärft betrat sie den Raum, der nach Putzmittel und altem Holz roch.


„Hesperus“, sagte die Gestalt mit einer schief sitzenden karierten Schirmmütze auf dem Kopf und streckte ihr die Hand entgegen. „Dein neuer Klassenlehrer.“ 


„Guten Tag“, flüsterte Pauline und schlang die Finger noch fester um ihr Fernrohr. In das Quietschen ihrer Stiefelsohlen auf dem glänzenden Linoleum mischte sich ein vielstimmiges Gemurmel.


„Sportsfreunde, ich möchte euch Pauline vorstellen.“ Hesperus’ gewaltige Lippen bewegten sich beim Sprechen wellenförmig, als wären sie aus Knete. „Sie kommt aus der Stadt und gehört ab heute zur Klasse.“


Pauline riskierte einen Blick. Dreiundzwanzig Augenpaare musterten sie vom Scheitel bis zu den Zehenspitzen wie einen Käfer in der Becherlupe. 


Käpt’n, sie starren uns an.


Keine Panik, Steuermann! Such dir ein Gesicht aus und halt dich daran fest.


Da, die blonde Löwenmähne mit den wachen seegrünen Augen und einem Lächeln, so breit wie die Milchstraße. Die Ellenbogen auf der Rückenlehne, die langen Beine weit ausgestreckt thronte sie in der mittleren Reihe. Sie trug zwei Sweatshirts übereinander und ein schwarzes Tuch lässig um den Hals geschlungen. Pauline konzentrierte sich auf ihr Gesicht.


„Paul kann neben mir sitzen“, drang eine raue Stimme durch das Milchstraßenlächeln.


Die Löwenmähne hatte „Paul“ gesagt. Paul! Woher wusste sie vom Käpt’n?


„Danke, Jenna.“ Hesperus rückte seine Schirmmütze zurecht. „Aber wenn ich mich nicht irre, sitzt Tini schon neben dir. Pauline, wie wär’s hier bei Carla?“ 


Er wies auf den Platz neben einem Mädchen mit kurzen roten Haaren, das ihn anstarrte, ohne auch nur einmal zu blinzeln. Ihre Bank stand genau vor dem Lehrertisch, was hieß: Sie hatte zweiundzwanzig bohrende Blicke im Rücken. Puh, alles andere als beruhigend.


„Tini könnte sich doch nach vorne zu Malte setzen“, beharrte Jenna. „Da sieht sie besser.“ Sie knuffte Tini in die Seite. „Stimmt’s?“
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Das blasse Mädchen neben Jenna rührte sich nicht. 


Auf Hesperus’ Lippen aber schlich sich ein vielsagendes Lächeln. „Wäre das okay für dich, Tini?“


Tini nickte kaum sichtbar, nahm ihre Schultasche und tappte eine Reihe nach vorn.


„Dann ist der Platz frei, Pauline“, sagte Hesperus.


Und komischerweise bewegten sich Paulines Füße ganz von selbst in Kaffeebohnenschritten auf Jenna zu. Sie fühlte sich wie ein kleiner krümeliger Asteroid, der in das Magnetfeld eines großen Planeten geraten war und nun unausweichlich von ihm angezogen wurde. Auf einmal stand sie vor der Löwenmähne.


Jenna nickte zufrieden. „Setz dich, Paul, ich beiße nicht.“


Pauline war ganz flau im Bauch, als sie ihre Schulsachen auspackte und Heft für Heft an der Tischkante ausrichtete.


„Sag mal, hältst du auch eine Wasserwaage dran, wenn du Zahncreme auf die Bürste schmierst?“, wollte Jenna wissen.


Tini kreischte begeistert, zwei andere Mädchen glucksten. 


Paulines Gesicht glühte. Astronauten mussten doch super ordentlich sein!


„So“, sagte Hesperus, „ihr könnt gleich mit dem angekündigten Aufsatz beginnen. Thema: ‚Mein bester Freund‘. Und ich will kein Geschwafel lesen!“


Ein Murren und Stöhnen ging durch den Raum. 


„Muss das sein?“ 


„Ist doch langweilig.“ 


„Gehen auch Tiere?“


Paulines Magen verkrampfte sich zu einer harten Kugel. Ein Aufsatz, gleich an ihrem ersten Tag. Hätte Hesperus nicht wenigstens ‚Die Planeten des Sonnensystems‘ nehmen können oder ‚Fremdes Leben im All‘? Was sollte sie bloß schreiben?


Jenna dagegen klappte ihr Heft schon wieder zu und verkündete: „Fertig.“ Neugierig beugte sie sich zu Pauline herüber, griff sich ihre Federtasche und betrachtete amüsiert den großen Space-Shuttle-Aufkleber darauf. „Was ist los, Paul? Traust du dich nicht, die Wahrheit zu schreiben? Ist doch keine Schande, mit Marsmännchen befreundet zu sein.“


Mit Marsmännchen? Das war doch … auf einmal grinste Pauline … die Idee!


Sie schlug ihr Heft auf und füllte im Rekordtempo Seite um Seite. Es war wie ein Rausch.


„Will jemand freiwillig vorlesen?“, fragte Hesperus nach einer halben Stunde.


Sicherheitshalber steckte Pauline ihr Heft gleich in die Schultasche.


„Ich mach’s“, meldete sich Jenna zu Wort.


Hesperus nickte. „Dann mal los.“ 


Schwungvoll schlug Jenna ihr Heft auf und las: „Mein bester Freund bin ich selbst. Ich gehe mir nicht auf die Nerven, verpetze mich nicht und heule nicht dauernd rum. Außerdem kommen Kletterer sehr gut alleine klar.“ Herausfordernd sah sie Hesperus an.


Der ließ sich Zeit. „Eine ehrliche Meinung“, sagte er schließlich. „Aber auch Kletterer brauchen hin und wieder einen Sicherungsmann. Irgendwann wirst du das merken.“


 


In der Pause trödelte Pauline allein über den Schulhof, und als die Klingel schrillte, ließ sie sich vom trägen Schülerstrom ins backsteinrote Schulgebäude zurücktreiben. Da hörte sie eine raue Stimme ganz in ihrer Nähe:


„‚… ist ein Außerirdischer. Sein Planet gehört zu den schönsten im ganzen Universum …‘“


Pauline fuhr herum. Auf einem steinernen Papierkorb direkt an der Schulhauswand stand Jenna, umringt von ein paar Klassenkameraden, und schwenkte triumphierend Paulines Schreibheft. 


„Wo war ich stehen geblieben?“, rief Jenna. „Hier: ‚Er ist stärker als Pippi Langstrumpf und schlauer als Harry Potter‘. Glaubt ihr nicht, was? Aber Tatsache, so steht’s da.“


Tini wieherte.


Käpt’n, murmelte Pauline, ich glaube, das hier ist der blödeste Planet, auf dem wir je gelandet sind.


Vorwärts, Steuermann, zeigen wir es dieser Dunkelwolke!


Wutentbrannt rannte Pauline auf Jenna zu, drängte sich zwischen Tini und Malte durch und schrie: „Gib mir mein Heft zurück!“


Grinsend wedelte Jenna ihr damit vor der Nase herum. „Hol’s dir doch.“


Pauline sprang nach dem Heft, aber Jenna hob immer wieder den Arm.


„Tut mir leid, Paul, ich glaube, die Mädels wollen noch mehr hören. Also: ‚Er kennt sich im Weltall bestens aus, kann Witze erzählen, bei denen einem vor Lachen der Bauch wehtut, und natürlich Geheimnisse für sich behalten.‘ Ist der nicht süß? Den musst du uns unbedingt vorstellen, Paul!“


Jennas Fanclub brach in schallendes Gelächter aus.


Aber sie war noch nicht fertig. „Das Beste kommt zum Schluss: ‚Wenn ich ihn brauche, beamt er sich sofort auf die Erde. Und irgendwann werde ich mit ihm zu seinem fernen Planeten fliegen.‘ Tja, Mädels, Paul ist eben was ganz Besonderes.“


Blitzschnell stürzte Pauline sich auf sie und riss ihr das Heft aus der Hand. 


„Hey, sei doch nicht gleich sauer“, beschwerte sich Jenna. „Die Geschichte war einfach zu gut, um sie in einem langweiligen Deutschheft vergammeln zu lassen.“


„Erzähl deine eigenen Geschichten!“, presste Pauline wütend hervor. „Oder fallen dir keine ein?“


 




Gliese 581d


Mit ihrem blauen Fahrrad strampelte Pauline über die buckelige Hauptstraße durch dieses blöde Dorf, in das ihre Eltern sie gegen ihren Willen verschleppt hatten. Zwischen den Backsteinhäusern und dunklen Holzscheunen tanzten karierte Schirmmützen und Deutschhefte um sie herum, und die vom Spätwinter vergilbten Wiesen erinnerten sie aufdringlich an Jennas blonde Löwenmähne.


Rechterhand an einer Straßenecke entdeckte sie ein Eiscafé, das mit heruntergelassenen Rollläden noch Winterschlaf hielt. Gib mir die Kugel las sie über der Eingangstür. Hatten sie hier etwa auch eine Drogerie namens Drück auf die Tube oder einen Bäcker, der Tortenschlacht hieß? 


Gegenüber vom Café stand ein Zeitungskiosk. Pauline bremste abrupt, als sie die Schlagzeile der Tageszeitung entdeckte: EINE ZWEITE ERDE? Sie musste näher heran. ‚Auf dem Planeten Gliese 581d im Sternbild Waage,‘ las sie in dem Artikel, ‚zwanzig Lichtjahre von der Erde entfernt, könnte sich Leben entwickeln.‘ Ihre Augen leuchteten. ‚Es handelt sich um einen erdähnlichen Planeten, der um eine rote Sonne kreist. Seine Atmosphäre ist reich an Sauerstoff, und auf seiner Oberfläche scheint es Wasser zu geben.‘ 


Wasser, Käpt’n! Vielleicht entdecken wir wirklich die ersten Außerirdischen.


Was soll das denn heißen, Steuermann? Wir haben doch schon die Ohrwürmer, die Zottel und die Schlappfüße entdeckt.


Ich meine ECHTE Außerirdische. … Moment mal! 


Paulines Blick wanderte einen schmalen Weg hinab, der zwischen Café und Zeitungskiosk zum Wald hin abzweigte und an einem Bach entlangführte. Am Ende des Weges beugte sich eine knorrige alte Weide über den Bach. Von so einer Weide aus hatte sie doch im Fasanenpark in der Stadt unzählige Male die Sterne beobachtet. 


Siehst du, was ich sehe, Käpt’n?


Meinst du unser neues Observatorium? 


Genau. Und ich wette um den Vollmond, dass wir diesen Gliese finden.


Entschlossen schwang Pauline sich aufs Rad und bog in den Weg ein. Sie kam an ein paar frisch gestrichenen Häusern vorbei und winkte einem kleinen Jungen, der im letzten Garten vor dem Waldrand seine Arme auf und ab schlug, als wollte er fliegen lernen. Dabei hüpfte ein viel zu großer Schlapphut auf seinem Kopf herum.


Statt zurückzuwinken rief er: „Hallo, wer ist da?“


„Astronauten“, rief Pauline.


„Toll! Kann ich mitfliegen?“


Sie lachte. Der Junge war höchstens sechs Jahre alt. „Wenn du größer bist, nehmen wir dich in die Mannschaft auf.“


„Für alles muss man größer sein“, maulte er.


Am Waldrand legte Pauline ihr Fahrrad ins Gras und lehnte die Schultasche gegen den runzeligen Stamm der alten Weide, deren dichte Zweige herabhingen wie ein Kometenschweif. Als sie über die Rinde strich, wurde sie auf einmal ganz ruhig. Es war, als ob der Baum mit seinen biegsamen Zweigen alle düsteren Gedanken an Jenna und den Aufsatz aus ihr heraussaugte. Übrig blieb nur der Wunsch hinaufzuklettern. Sie setzte den linken Fuß auf einen knorrigen Vorsprung, griff mit beiden Händen in eine Astgabel und zog sich hoch, während die milchige Märzsonne hinter den Wipfeln der Kiefern gemächlich verschwand. Begierig sog Pauline den harzigen Duft des Holzes ein. Beim Ausatmen stiegen weiße Kringel vor ihrer Nase auf, bis sie sich irgendwo am Himmel verloren. 


Der Himmel! Am liebsten beobachtete Pauline, wie er sich veränderte. Eben war er noch orange, jetzt färbte er sich lila. Nach Lila kam Türkis und nach Türkis Nachtblau. Nachtblau war ihre Lieblingsfarbe, die einzige, vor der die Sterne ihre Geheimnisse preisgaben. Doch bis Nachtblau konnte Pauline nicht warten, sonst würden ihre Eltern sich Sorgen machen. Türkis musste reichen. Sie schob ein paar dünne Weidenzweige beiseite, zog ihr Fernrohr aus der Manteltasche und hielt es vors linke Auge. Seit Tagen hatte sie nicht mehr hindurchgesehen. Jetzt packte sie die vertraute Erregung. 


Wie ein Spiegelei schwamm ihr der Mond mit seinem matt leuchtenden Hof vor die Linse, der Abendstern, der Große Wagen, Kassiopeia, Orion mit seinem Gürtel. Stück für Stück durchstreifte sie den Sternenhimmel. Schütze, Skorpion, Waage – da! Ein winziger rötlicher Punkt funkelte sie an.


Stell dir vor Käpt’n, hier würde jetzt ein Außerirdischer von Gliese 581d landen. Der wäre natürlich mein Freund …


Ähm, wozu brauchst du einen Freund?, wollte der Käpt’n wissen.


Aber Pauline schloss einfach die Augen und sah es vor sich: 


… Ein Wesen mit ansteckendem Lachen und roter Haut hörte auf Gliese über den Weltraumfunk von ihrer Sehnsucht. Fröhlich hüpfte es in den nächstgelegenen Beamer und gab die Koordinaten der Erde ein.


‚Komm her!‘, wollte Pauline ihm zurufen, als ein kalter Tropfen auf ihre Nase klatschte. Sie riss die Augen auf. Gliese war hinter dicken schwarzen Wolken verschwunden, und ihr außerirdischer Freund zerlief im Regen wie ein Farbklecks. Enttäuscht steckte Pauline das Fernrohr ein. Plötzlich fror sie, als hätte sie eine ganze Nacht im Freien verbracht. Wie spät mochte es sein? Ihre Uhr zeigte fünf nach sechs. Mist, Mama wartete bestimmt schon lange. Nur schnell runter hier!


Ein Knirschen am Fuß der Weide schreckte sie auf. Was war das? In der Dämmerung konnte sie nicht viel erkennen. Plötzlich flammte ein dunkelrotes Licht auf. Für eine Sekunde sah Pauline ihre Schultasche am Boden liegen. Hatte sie die nicht an den Stamm gelehnt? Der Lichtschein erlosch, wieder umgab sie Dunkelheit. Kein Laut war zu hören. Ihre Gedanken überschlugen sich. Das Licht war rot gewesen wie der Stern, den sie gerade entdeckt hatte. Ein Zeichen von Gliese?


Von einer unwiderstehlichen Hoffnung gepackt sprang Pauline das letzte Stück vom Baum und sah sich um. Aber da war nichts Ungewöhnliches, geschweige denn ein Ufo gelandet. Sie bückte sich, tastete den Boden ab und befühlte auch den Fuß der Weide. Von hier war das Licht gekommen. Doch alles, was sie fand, war feuchte Erde, moderiges Laub und klammes Holz. Eine optische Täuschung? 


Verwirrt griff sie nach der Schultasche. Die erschien ihr schwerer als sonst. Pauline hängte sie sich über die Schulter, stieg aufs Rad und fuhr mit einem seltsamen Puckern im Bauch zu ihrem Haus am Ende des Dorfes.




Wer zum Jupiter ist das?


Wie ein vergessener Pilz kauerte das alte Haus am Rande des Dorfes. Auf den braunen Dachziegeln wucherte Moos, die Regenrinne erinnerte an eine Achterbahn und an den Wänden mischten sich zwischen grün leuchtenden Fensterläden die Farben zahlreicher Putzschichten. Richtig ungewöhnlich war aber nur der Schornstein, der so aussah, als hätte ein bärenstarker Riese aus Spaß einen Knoten hineingedreht. Pauline dachte an den Sonntagsausflug letzten Sommer, bei dem Mama sich in das seltsame Haus verliebt hatte, weil es sie an die Hazienda ihrer spanischen Großeltern erinnerte. Sie schob ihr Fahrrad durchs verrostete Gartentor, balancierte auf ein paar morschen Holzbrettern über einen Schlammteich, schloss die Tür auf und betrat die Diele.


„Line?“ Mit Kochlöffel und Chilistreuer erschien Mama in der Küchentür. Ihre langen schwarzen Haare glänzten im Licht einer nackten Glühbirne, und ihre großen dunklen Augen funkelten. „Du kommst spät, Chiquita.“


Sofort breitete sich der Duft von geschmorter Paprika in der Diele aus.


„Ich habe die Sterne beobachtet.“ Sehnsüchtig schnupperte Pauline in Richtung Küche, während sie sich von Mama in die Arme nehmen ließ. „Glaubst du an Außerirdische?“


„Wie kommst du darauf?“


„Nur so. In der Zeitung stand was von einem Planeten, der ganz ähnlich sein soll wie die Erde.“


„Das All ist unendlich“, überlegte Mama, während sie das Gemüse in der Pfanne ausgiebig mit Chili würzte. „Weshalb sollten wir die Einzigen sein? Aber lass das nicht Papa hören.“ Sie lachte. „Und wie war dein erster Schultag?“


„Die haben alle so geguckt in der neuen Klasse.“


„Ach Line, geht das wieder los.“ Mama seufzte. „Komm mal runter von deinem Igelplaneten. Warum sagst du nicht einfach: ‚Hallo, wollen wir was zusammen machen?‘“


Pauline schwieg. Das hatte sie doch schon oft versucht. Aber bei ihr klang es immer wie: ‚Entschuldige, nur wenn du sonst keinen findest.‘ Doch die anderen fanden immer jemanden. Eine, die sich für Pferdebücher und coole Klamotten interessierte, statt für ferne Planeten und die nicht panisch wurde, wenn mehr als drei Leute sie anstarrten. „Wann gibt’s Essen?“, fragte sie.


Mama strich ihr übers Haar. „Ich rufe dich.“
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In dem kleinen Zimmer unterm Dach des Hauses hatte sich die Dämmerung eingenistet wie ein guter alter Freund. Pauline dachte gar nicht daran, die Schreibtischlampe einzuschalten. Das matte Restlicht des Tages war ihr das Liebste, genau richtig, um sich in ferne Welten zu träumen. Sie schob die Schultasche unter ihr Bett und strich die Bettdecke glatt, auf deren Bezug die Kontinente der Erde in verschiedenen Farben zu sehen waren wie auf einer Weltkarte. Kein einziges Fältchen mehr vom Nordpol bis zum Südpol – so sollte es sein. 


Neben dem Schreibtisch am Fenster stand noch ein Umzugskarton. Pauline nahm eine Schere, zerschnitt das breite Klebeband, das ihn verschloss, öffnete den Deckel und nahm ein paar Modellraumschiffe heraus. Behutsam richtete sie eine Tragfläche, wischte den Staub von einer Kennnummer, schloss eine Einstiegsluke. Ein Raumschiff sah aus, als hätte sie die Teile blind verleimt. Das war ihr Allererstes gewesen. Sorgfältig wählte sie für jedes einen Platz oben auf dem Regal, das sich unter der Dachschräge vom Schreibtisch bis zum Schrank zog. Davor reihte sie ihre kleinen Astronautenfiguren auf. Mit den Fingerspitzen strich sie über die Rücken der Bücher, die schon im Fach darunter standen. Es waren Geschichten über Außerirdische von fernen Planeten, über mutige Astronauten und dicke Sachbücher über das Weltall. Als sie beim vordersten Buch angekommen war, „Käpt’n Paul Strongs intergalaktischen Abenteuern“, auf dessen Einband ein Raumfahrer seine Faust kühn zum Himmel reckte, lächelte sie. 


Wollen wir starten, Käpt’n?


In dem Moment zerriss ein Blitz den düsteren Abendhimmel. 


Natürlich! Wir starten bei jedem Wetter.


Zufrieden zog Pauline ihren silbernen Astronautenhelm aus der Umzugskiste, setzte ihn auf und klappte das Sichtfenster herunter. Sie schrieb das Datum in ein abgegriffenes blaues Heft mit der Aufschrift LOGBUCH, das auf ihrem Schreibtisch lag. Dann schwang sie sich in Apollo 11. Das war ihr grüner Hängesitz, der auf der anderen Seite des Schreibtischs an dicken Seilen von einem Deckenbalken herabbaumelte. Papa hatte gestern extra einen Haken dafür angebracht.  Konzentriert beugte sie sich nach vorn und sprach in das unsichtbare Mikrofon vor ihren Lippen:
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